


Gedanken zu dem Coverfoto
Ein sonniger Moment. Am Toeppersee. Auf dem Weg... Als ich ihn entdecke:
strahlend, fest verwurzelt, seit Jahrzehnten seinen Platz einnehmend, wachsend.
Grün, wie hoffnungsvoll.
Da steht er, der Baum - doch Moment. Er kommuniziert sogar mit mir. Mit Dir und
Euch.
Ein kleines Wort... eigentlich für Duisburg - unsere Heimat - stehend. Und doch
Gedanken anregend. Fragend... oder weisend: Welchen Weg werde ich gehen.
Welchen Du?

Coverfoto und Text: Thekla Jakobi



“Zeige uns den Weg”

                                          Grußwort

Sie kennen vielleicht die amerikanische Science-Fiktion Trilo-
gie: „Zurück in die Zukunft“ (Back to the future). Sie zeigt die
Zeitreisen des Jugendlichen Marty McFly und seines Freundes
Dr. Emmet Doc Brown zwischen den Jahren 1885 und 2015.
Zurückkehren in die Zukunft, eine interessante Perspektive.
Das, was wir heute erleben ist die Vergangenheit in die Zukunft.

Wer aber nicht weiß, wohin er will, der landet leicht dort, wohin er niemals wollte.

Was ist unsere Zukunft? Was soll unsere Zukunft sein? Wer will ich geworden
sein, wenn ich gewesen bin?!

Das sind Fragen, die mich beschäftigen, und die meinen Glauben an Gott und
den Glauben an die Menschen beeinflussen.
Wir gehen jetzt – hoffentlich bald – aus der so viele Monate andauernden und
ausgehaltenen Zeit der Pandemie wieder heraus in ein neues Leben, in eine
Zukunft. Sie wird geprägt sein durch ein neues Ringen um das Zusammenle-
ben in unserem Land, die Konsequenzen, die wir aus den Skandalen und dem
Schrecken über vielfältigsten Missbrauch ziehen, und wir suchen Wege zu
einem Wandel des weltweiten Klimas.

Wie soll das gehen? Welche Wege sollen wir einschlagen? Welche Ziele
haben wir vor Augen und im Herzen? Was liegt in unserer Hand, und was nicht?
In unserem alten Gesangbuch gab es ein Lied, das vielleicht gerade heute für
die Zukunft des deutschsprachigen Raumes unserer Kirche wichtig wäre:
„Worauf sollen wir hören, sag uns worauf?“ Darin heißt es: „So viele Ge-
räusche, welches ist wichtig? So viele Beweise, welche sind richtig? So viele
Reden! Ein Wort ist wahr“.

Und weiter: „Wohin sollen wir gehen, sag uns wohin? So viele Termine,
welcher ist wichtig? So viele Parolen, welche ist richtig? So viele Straßen! Ein
Weg ist wahr“.

Pfarrer
Johannes Mehring



 Grußwort

Die Herausgeber des neuen Gotteslobes haben dieses Lied leider gestrichen.
Vielleicht sind wir ja auch deshalb in unserer Kirche an dem Punkt angekommen,
an dem wir sind?! „Hoffentlich wird’s in Zukunft nicht so schlimm, wie’s bereits
ist!“ (Karl Valentin).

„Worauf sollen wir hören? Am Ende des Liedes steht die Feststellung: „Dein
Wort ist wahr!“

Doch: Nur Worte, die uns in Fleisch und Blut übergegangen sind, können wir
auch verkörpern! Und darauf käme es an ... auf unserem Weg zurück in die
Zukunft, in das Land unserer Verheißung. Damit nicht alles so bleibt und wird,
wie es war.

Wir bereiten uns wieder einmal auf Weihnachten vor. Wir nehmen wieder einmal
die Verheißung unserer Menschwerdung in den Blick: Die Vision der Auferste-
hung und eines wirklich geistbegabten Lebens. Im letzten Jahr hatten wir bereits
als Motto: „Weihnachten wie noch nie“. Ich möchte für mich in diesem Jahr einen
neuen Anlauf nehmen.

Vom Advent über Weihnachten, durch die Vorbereitungszeit auf Ostern im
nächsten Frühling bis hin zur pfingstlichen Gabe des Heiligen Geistes, möchte
ich dem Wort Gottes Raum geben.

„Zeige uns den Weg!“ Und zeige uns die Menschen, die mitgehen wollen.

Ihnen und den Ihren eine gesegnete Zeit!
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6   Personen und Gremien

Leitungsgremien unserer Gemeinde
Auf den folgenden Seiten sehen Sie Fotos der Mitglieder der
neu gewählten Leitungsgremien unserer Gemeinde.

Sie haben sich bereit erklärt, über die in den kommenden
Jahren (nach der Pandemie) einzuschlagenden Wege un-
serer Gemeinde zu befragen, zu beraten und zu beschließen.

Über die Begleitung und Entwicklung unseres Gemeindelebens hinaus wird in
dieser Zeit ein neues Gemeindeforum St. Peter entstehen: Auf dem Grundstück
rund um die St. Peter-Kirche bauen wir nämlich einen neuen viergruppigen
Kindergarten und ein Pfarrheim, in dem das Bildungsforum, die „Beratungsstelle
für Ehe-, Familien- und Lebensfragen“, die Pfadfinder und die Gruppierungen
unserer Gemeinde neue Räume finden werden. So können wir unsere Kräfte an
einem Ort neu bündeln und entfalten.

Dieser Ort wird ein Zentrum für die Entwicklung katholischen und ökumenischen
Lebens für unsere Stadt werden.

Wir freuen uns sehr auf diese Perspektive.

Den neuen Mitgliedern unseres Pfarreirates und des Kirchenvorstandes schon
heute ein herzliches „Dankeschön“ und ein „Vergelte es ihnen Gott“ für ihre
Bereitschaft, sich für unsere Pfarrei einzusetzen, d.h. ihre Zeit und ihr Engage-
ment zur Verfügung zu stellen.
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Synodaler Weg - Kirche im Aufbruch?
Die zweite Synodalversammlung als gemeinsamer Prozess der deutschen Bischö-
fe (DBK) und der katholischen Laienvertretung (ZdK) fand statt vom 30.09.-
02.10.2021 in Frankfurt am Main mit 229 Mitgliedern, davon 52% Vertreter der
amtlichen Kirche und 42% Laien des ZdK plus Berufene.

Im folgenden einige inhaltliche Schwerpunkte:

„Präambel: Auf dem Weg der Menschen – Kirche in unserer Zeit“
„Wo wir stehen: Mitten in der Krise, mitten in der Welt, mitten in der Kirche“ und
„Wohin wir wollen: Zum Leben der Menschen, zu den Orten des Glaubens, an die
Bruchstellen der Gesellschaft“.

„Macht und Gewaltenteilung in der Kirche“ Handlungstexte dazu: „Einbezie-
hung der Gläubigen in die Bestellung des Bischofs“, „Gemeinsam Beraten und
entscheiden“ und „Rahmenordnung für die Diözesanfinanzen“.

„Frauen in Diensten und Ämtern der Kirche“ Handlungstexte dazu :„Leitung
von Pfarreien, Gemeinden und pastoralen Räumen“ und „Frauen an Theolo-
gischen Fakultäten, Instituten und kirchlichen Hochschulen“.

„Priesterliche Existenz heute“: Diskussion des „Grundtextes“
„Die Sakramentalität der Kirche und die Sendung der Getauften“, „Der Priester im
Volk Gottes, „Die gemeinsame Christusrepräsentation der Getauften und des
Priesters“, „Als Priester in einer synodalen Kirche wirken“.

„Leben in gelingenden Beziehungen“ – Liebe leben in Sexualität und Partner-
schaft“ „Grundtext“.

Eine besonders intensive Auseinandersetzung zwischen den Beteiligten betraf
eine Entscheidung von Papst Franziskus. Er hatte die Bitte um Rücktritte von
deutschen Bischöfen abgelehnt und sie in ihren Ämtern bestätigt.
Informationen für Interessierte am „Synodalen Weg“ der Kirche: Alle Texte zum
Nachlesen und Einbringen eigener Anregungen über

www.synodalerweg.de/dokumente-reden-und-beiträge
www.synodalerweg.de/foto
www.stpeter.de

 Kirche aktuell

Josef Jakobi
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Sternsinger kommen auch zu Dir

Viele erinnern sich bestimmt, dass die
Besuche der Sternsinger Anfang des
Jahres nicht auf die gewohnte Weise
vonstatten gegangen sind, sondern
dass stattdessen alternative Wege ge-
wählt wurden, um den Segen der Heili-
gen Drei Könige zu verteilen.

Auch für das Jahr 2022 wird die Stern-
singeraktion wieder stattfinden. Nach-
dem letztes Jahr die Aktion leider ohne
Kinder als Segensbringer stattfinden
musste, ist nun geplant, dass die Stern-
singer wieder von Haus zu Haus zie-

hen. Aber auch einige der im letzten
Jahr aufgekommenen Neuerungen,
wie die Präsenz an ein paar ausge-
wählten festen Stationen, sollen beibe-
halten werden.

Am 8. und 9. Januar werden die Stern-
singer in die Gemeinde gesendet. Zu-
sätzlich werden sie wieder auf den

Wochenmärkten in Bergheim (07.01.)
und Hochemmerich (08.01.) präsent
sein. Wir hoffen, möglichst viele freiwil-
lige Helfer und Mitwirkende für die Akti-
on begeistern zu können.

Haushalte, die besucht werden wollen,
können sich bis zum 02.01.2022 in die
ab Weihnachten in den Kirchen auslie-
genden Listen eintragen oder sich di-
rekt im Pfarrbüro melden.

Werde Sternsinger
und verändere die Welt!

Melde Dich im Pfarrbüro:
Telefon 02065/ 6 05 24
oder komm einfach zu unserem
ersten Treffen:

am 09.12.2021 um 17 Uhr im
Pfarrzentrum Christus König

Robert Ehrentraut

                     Sternsinger St. Peter



14 Heinrich-Tellen-Haus

Das Motto des Petrusbriefs passt per-
fekt zum Wandel, den das HTH zur Zeit
durchlebt.
Langjährige Bewohner verlassen uns,
neue Bewohner ziehen ein.

Wir, zwei Mitarbeiterinnen aus dem
Heinrich-Tellen-Haus, Frau Krämer und
Frau Olsen, haben es uns zur Aufgabe
gemacht, den Bewohnern Hilfestellung
anzubieten bei der Bewältigung von
Trauer. Ja, auch das HTH ist „in die
Jahre gekommen“. Viele Bewohne-
rInnen wohnen hier schon seit über 40
Jahren. Sie verbringen in dieser Einrich-
tung ihren Lebensabend. Das Älterwer-
den ist  natürlicherweise immer Thema.
Jeder Bewohner muss sich damit aus-
einandersetzen, dass der/die ein oder
andere BewohnerIn, mit der man jahr-
zehntelang Tür an Tür gelebt hat, plötz-
lich nicht mehr da ist. Der Tod wird
immer häufiger zum Gegenstand der
Gedanken: Vielleicht sterben die eige-
nen Eltern,  ein Freund, mit dem man
jahrelang in der gleichen Gruppe gelebt
hat, geht von uns. Die eigene Endlich-
keit wird bewusst.

Durch eine individuelle Trauerfeier für
jeden einzelnen Verstorbenen wollen
wir den verbleibenden Bewohnern
Raum für Trauer und Gespräche geben.
Solch eine Trauerfeier ist aber beileibe
keine „traurige Angelegenheit“. Natür-
lich wahren wir die

Würde dieser besonderen Situation.
Dennoch werden auch das Lachen und
schöne gemeinsame Erinnerungen und
Momente als befreiender Akt während
der Trauerphase nicht zu kurz kommen.

Mittlerweile ist es eine lieb gewordene
Tradition nach Bekanntwerden des
Todes einer BewohnerIn, einen Gedenk-
tisch in einem Gemeinschaftsraum auf-
zustellen. Hierauf befinden sich ein
Portrait des Verstorbenen, eine leucht-
ende Kerze und ein schöner Blumen-
strauß. Auch ein Kreuz und einige
persönliche Gegenstände dürfen nicht
fehlen. Das kann dann schon mal der
Bayernschal eines Fußballfans sein,
oder eine CD, auch geliebte Schmuck-
stücke, Puppen oder selbstgemalte Bil-
der.

Zeige uns den Weg

Ort der Erinnerung
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Natürlich wird der/die Verstorbene auch
bei dem letzten Gang begleitet. Immer
wieder finden sich Bewohner und Be-
treuer, die an der Beerdigung teilneh-
men. Wir legen Wert darauf, dass das
Trauerbouquet auch mit einem individu-
ellen Gegenstand versehen wird, um
deutlich zu machen, was dem Verstor-
benen wichtig war. Die Trauerschleife
kann dann auch von den Bewohnern
selbst unterschrieben sein.

Im Anschluss an die Beerdigung gestal-
ten wir immer noch eine hausinterne
Trauerfeier, die von den Bewohnern
dankend angenommen wird. Hier soll
würdigend noch einmal gemeinsam an
den Verstorbenen gedacht werden.
Wir singen Lieder, beten gemeinsam
oder füllen z.B. eine Vase mit bunten

Blumen. Trauergäste können dann  das
Wort an den Verstorbenen richten, eine
Anekdote aus dem gemeinsamen Le-
ben erzählen oder auch einfach nur ein
„Mach´s gut“, oder „Tschüss“ oder „Al-
les Gute für deine letzte Reise“ äußern
- ganz individuell und den Fähigkeiten
der Bewohner entsprechend. Alternativ
haben wir auch schon ein großes Glas
mit bunten Federn gefüllt, oder gemein-
sam einen bunten Schmetterling gemalt.

Im Anschluss gibt es – natürlich wie bei
jeder anderen Trauerfeier auch – ein
gemeinsames Mittagessen oder Kaf-
feetrinken, angelehnt an die Lieblings-
speisen des verstorbenen Bewohners.
Dabei bleibt auf jeden Fall ein Platz am
Tisch mit gedecktem Geschirr frei, so
dass der Verstorbene mitten unter uns
ist.
In dieser Phase ist das laute Miteinan-
der nicht mehr zu überhören. Wir sind
sicher, der Verstorbene hätte an solch
einer Feier auch seine Freude gehabt.
Den hinterbliebenen Bewohnern ist es
immer sehr wichtig, auch ein Andenken
an das verstorbene Mitglied der Haus-
gemeinschaft zu haben. So darf sich
anschließend, nach Absprache mit den
Familienangehörigen, jeder etwas von
den persönlichen Dingen als Andenken
aussuchen.

Gedenkstein mit Licht



16 Heinrich-Tellen-Haus

Diese Trauerfeiern haben eine schöne,
friedvolle und auch harmonische Atmo-
sphäre. Sowohl Bewohner als auch die
MitarbeiterInnen nehmen sie dankend
an. Wir verfügen mittlerweile über einen
bunten Koffer für die Gestaltung dieser
„letzten Reise“.

Wir haben auch damit begonnen, mit
jedem einzelnen BewohnerInnen eine
sogenannte „Lebensplanung“ durchzu-
sprechen. Darin thematisieren wir auch
bewusst unsere eigene Endlichkeit. Wir
erfragen Vorlieben und Abneigungen
im Leben, Vorstellung für die eigene
Beerdigung  aber auch, was mit den
persönlichen Dingen passieren soll, die
man hinterlässt. Für viele Bewohner-
Innen ist es das erste Mal, sich solchen
Fragen zu stellen. Manchmal ist es
auch nicht ganz einfach, sich selbst des
eigenen Todes bewusst zu werden.
Aber viele schätzen auch die Auseinan-
dersetzung mit dem Thema. Für die
meisten ist das Gespräch wie ein
kleines Testament, das sie verfassen.

Für uns BetreuerInnen wird es immer
schwieriger, zeitnah den Wünschen der
Bewohner zu entsprechen, eigene ver-
storbene Angehörige oder auch ehema-
lige Bewohner auf den jeweiligen
Friedhöfen zu besuchen. Immer wieder
kommen neue Kollegen hinzu, die die
verstorbenen Bewohner oder auch die
Angehörigen gar nicht mehr kennen. So

ist die Idee entstanden, in unserem
schönen Garten des HTH`s einen „Ort
der Erinnerung“ zu schaffen. Ein Weg
führt zu einem Gedenkstein, in dem
eine Laterne integriert ist, deren Licht
immer leuchten soll. Zwei Bänke laden
zum Verweilen ein.

Der „Ort der Erinnerung“ ist bewusst so
gestaltet, dass BewohnerInnen, die auf
einen Rollstuhl oder einen Rollator an-
gewiesen sind, allein, gefahrlos und
spontan diesen aufsuchen können. Am
10.09.2021  wurde er eingeweiht und
gebührend im Garten des HTH mit
einem Kaffeetrinken gefeiert. Der Him-
mel schickte uns hierzu jede Menge
Regen, vielleicht aber auch nur Tränen
derer, die auch gerne dabei gewesen
wären.

In Gedenken an die bisher verstor-
benen Bewohner, Mitarbeiter sowie An-
gehörige wurden 50 Herzen mit ihren
Namen beschriftet und auf Holzschei-
ben gelegt.  In einem weiteren Schritt
sollen noch Stehlen aufgestellt werden,
die mit Bildern der Verstorbenen verse-
hen werden.
So wird die Trauer des Einzelnen getra-
gen durch die gemeinsamen Erinne-
rungen und Gespräche, am „Ort der
Erinnerung“ - getreu dem Motto: „Zeig
uns den Weg – mit der eigenen Trauer
umzugehen“.

Christa Olsen / Sabine Krämer
Mitarbeiterinnen des Heinrich-Tellen-Hauses
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18  Kfd St. Ludger

So lange man denken kann, haben Menschen
darauf gehofft, dass ihnen jemand hilft,

den richtigen Weg zu finden.
Sie beten um die richtige Eingebung:

„Zeige uns den Weg“
Hier einige Beispiele:

- Nach Gottes Fügung machte sich
  Abraham auf den Weg.

- Gott erschien Josef im Traum und
  riet ihm, auf einem anderen Weg
  in seine Heimatstadt  zurück-
  zukehren.

- Die Heiligen Dreikönige folgten auf
  ihrem Weg einem Stern.

-  Auch die Seefahrer verließen sich
  bei ihren Erkundungsfahrten da-
  rauf, dass die Sterne ihnen den
  Weg wiesen.

- In einem Kirchenlied heißt es:
  „Zeige uns den Weg hier in  dieser
  Zeit…“.
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Wir kfd-Frauen haben festgestellt,
dass es Freude macht, den von
uns eingeschlagenen Weg zu
gehen.
Allerdings stellen wir fest, dass
sich der Weg der nun über 50
Jahre bestehenden kfd St. Ludger
sehr verändert hat.
Bei der Gründung waren es viele
junge Frauen, die die Gele-
genheit zur Teilnahme an sehr
unterschiedlichen Aktivitäten
nutzten.
Die Gesellschaft hat sich
geändert. Es gibt sehr viele
Freizeitangebote, aus denen man
auswählen muss.
Wir selber sind älter geworden
und merken unsere körperlichen
Grenzen. Die heutigen jungen
Frauen gestalten sich Ihr Leben
anders. Oft füllen Berufstätigkeit
plus Kinder den Alltag aus.

Nach dem Motto „Zeige uns den
Weg“ versuchen wir, unseren ge-
bliebenen Mitgliedern bei un-
seren Besuchen zu zeigen, dass
es uns Freude bereitet, mit ihnen
den Weg weiter zu gehen
 – eben nur anders.

Im Namen des gesamten Teams
Angelika Knoke/Anna Willenbrock

                                   Kfd St. Ludger
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Ein „Diözesantag“ - allein das Wort
lässt mich schon in Ehrfurcht erstarren!

Ich mache mich also auf nach Haltern
als Vorstandsmitglied der hiesigen KAB,
um für unsere Mitglieder dort teilzuneh-
men. Was erwartet mich dort? Vorab
geht es tatsächlich um einen Wust von
Papier. Darin geht es in diesem Teil des
Diözesantages tatsächlich zu 85% um
Satzungsvorschläge, Satzungsände-
rungen, Vorstandsmitgliederverabschie-
dung, Wahlen etc. etc … Der
allgemeine Vereinsklüngel eben.
Aber Halt! Es werden tatsächlich bahn-
brechende Satzungsänderungen ent-
schieden. Sie haben auf Vereins- und
Bezirksebene erhebliche Auswirkungen.

Zuerst aber gibt es ja noch die Berichte
aus den verschiedensten Gremien:
Punkt 2 des Vorstandsberichtes
„Neuausrichtung“ ist für mich der Inte-
ressanteste. Den will ich hier in einem
Auszug erwähnen.

Im Winter 2015/2016 begann der
Neuausrichtungsprozess. In einer
„Denkfabrik“ dachte Mitte des Jahres
2018 ein kleiner Kreis sehr mutig in die
Zukunft. Auf Basis dieser von ihm ent-
wickelten Ideen wurde dann die „Bau-
stelle" initiiert. Im Februar 2019 nahmen
sechs „Bautrupps“ ihre Arbeit auf,  die
folgende Themenfelder bearbeiteten:

• Mitglieder und Nichtmitglieder
• Politische Verbandsstrukturen
• Kampagnen und Aktionen
• Ortsvereine und Basisgruppen
• Inhalte / Profil
• Finanzkonzept für alle Ebenen

Die „Bautrupps“ erstellten Konzepte,
die dem Diözesanvorstand als „Bauherr“
vorgelegt und dort weiterverarbeitet
wurden.
Leider wurde die Arbeit durch Corona
verzögert, aber im November 2020
konnte der Diözesanausschuss erste
Entscheidungen fällen, die u.a. zu den
Satzungsänderungsvorschlägen führ-
ten.

Ja, so mein Eindruck, da hat der Vor-
stand im Hintergrund ganz schön gear-
beitet und eminent vorgelegt, um den
Karren „KAB“ wieder flott zu machen!

   KAB St. Peter Rheinhausen

Neue Wege der KAB

Gute Laune war im Gepäck für diesen Tag
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Hier noch zwei Entscheidungen, die ich
erwähnenswert finde:

Es wird beschlossen, dass eine KAB
Ortsgruppe nicht mehr mit einem "klas-
sischen" Vorstandsmodell arbeiten
muss. Es kann jetzt auch laut KAB-
Satzung ein Leitungsteam installiert
werden. So wird die z.B. starre Zuord-
nungen zu Vorsitzenden, Kassierer,
etc aufgehoben.

Oder auch dieses Votum:
Der Vorschlag, den Diözesantag mit
seinen delegierten Mitgliedern durch
eine weniger große Diözesanversamm-
lung zu ersetzen, wurde durch eine
äußerst knappe Entscheidung 51 Ja zu
42 Nein und 5 Enthaltungs Stimmen
bei 2/3 Mehrheit nicht durchgewunken.
Der Diözesantag bleibt in seiner jet-
zigen Form durch Basisdemokratie er-
halten.

                  KAB St. Peter Rheinhausen

Matthias Görsch

Jahresprogramm 2022
Mittwoch,  19.01.2022 Themennachmittag: “Erinnern für die Zukunft”
     15:00 Uhr Referentin: Bärbel Likar, Pfarrzentrum Christus König

Sonntag,  03.04.2022 Einkehrtag: “Synodaler Weg”
    12:00 Uhr Referentin: Brigitte Lehmann, Pfarrzentrum Christus König

Samstag, 23.04.2022   Gemeinsames Musizieren bei Kaffee und Kuchen
    14:00 Uhr Referent: Edgar Delveaux, Pfarrzentrum Christus König

Sonntag,  22.05.2022   Jahreshauptversammlung
     12:00 Uhr Beginn mit der Messe um 11:00 Uhr danach Stehcafe
                Pfarrzentrum Christus König
Sonntag, 12.06.2022  Themennachmittag: ”Nie wieder - Rechtsextremismus, Fremden-
     15:00 Uhr feindlichkeit, Rassismus, Gewalt” zusammen mit der EAB
      Referent: Rainer Wekeck,  Gemeindehaus auf dem Wege
Samstag, 06.08.2022   Dämmerschoppen mit Livemusik und Grillen
     19.30 Uhr Liveband: evtl. Stimmbruch, Pfarrzentrum Christus König
Sonntag, 25.09.2022    Jahresplanung für 2023
      Beginn mit dem Stehcafe Christus König,
      Pfarrzentrum Christus König
Samstag, 22.10.2022   Kirchenkabarett mit Ulrike Böhmer
              15:00 Uhr Pfarrzentrum Christus König
Dienstag, 08.11.2022  Lesehäppchen: ”Begegnung mit starken Frauen aus der Bibel”
     15:00 Uhr  zusammen mit der KFD Christus König
           Pfarrzentrum Christus König



22



23

Voller Sehnsucht erwarten wir alle den
Weg durch die Adventszeit bis zum
großen Tag, der Geburt Jesu.
Bei uns im Kindergarten ist dies die
vermutlich schönste und heimeligste
Zeit.
Was gibt es Schöneres als GEMEIN-
SAM mit Vorfreude und Hoffnung die-
sem Ereignis entgegen zu fiebern?

Damals wurde die Geburt Jesu durch
den Stern von Bethlehem angekündigt.
Auch bei uns ist heute der Stern dann
etwas ganz besonderes: Überall hän-
gen selbst gebastelte Sterne und Lich-
terketten.
Im Kindergarten gehen wir hoffnungs-
voll 24 Tage und  jeden Tag ein Stück-
chen von diesem Weg gemeinsam.
Wir singen Lieder, backen, basteln Ster-
ne und öffnen jeden Tag ein Törchen
am Adventkalender mit einer Geschich-
te, zünden die Kerzen am Kranz an
und es duftet nach Tanne.

Unser Weg war eine sehr lange Zeit
durch Corona beschwerlich. Wir sind
aber nie vom Weg abgekommen und
haben das Beste gemeinsam daraus
gemacht und Lösungen gefunden.
Wenn wir dann im Rollenspiel den
schweren Weg bis zur Geburt von Je-
sus nachspielen, können die Kinder
nicht vergessen, was wir an Heiliga-
bend wirklich feiern und was wichtig ist.

Weihnachten ist das Fest der Liebe.
Manchmal ist der Weg dorthin be-
schwerlich oder ruckelig. Aber wenn
wir jeden Tag ein Stückchen gemein-
sam gehen, dann ist es umso schöner.

Die Kinder und das Team vom Kinder-
garten Christus König wünschen Ihnen
und Ihren Liebsten ein schönes und
besinnliches Weihnachtsfest und vor
allen Dingen, dass nicht vergessen
wird warum wir es feiern!

            Kindergarten Christus König

Zeige uns den Weg…

Michaela Jelinek
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Das zweite Corona-Jahr neigt sich dem
Ende zu. Wir konnten den Sommer und
Herbst mit schönen Momenten auf vie-
len gemeinsamen Wegen bestreiten.
An den Sommerlager-Ersatztagen sind
wir gewandert, haben gebastelt und
das Irrland in Kevelaer-Twisteden ero-
bert. Unser Stammestag im September
endete mit einem gemeinsamen Essen
und einem lang ersehnten Lagerfeuer-
abend. Die Stammesversammlung hat

unseren langjährigen Vorstand Bastian
mit großem Dank verabschiedet und
Tim und Andi als neue Vorstandsmit-
glieder gewählt. Zum Abschluss des
Jahres werden wir am 27.11.2021 ge-
meinsam als Pfadfinderfamilie die
Weihnachtszeit beginnen.

Voller Zuversicht und Vorfreude blicken
wir auf das Jahr 2022:

Auf vielen Wegen ins neue Jahr

 Pfadfinder St. Ludger

„Schaut in die Ferne, über die unmittelbaren Steine auf eurem Weg hinweg.
Schaut, wo der Weg hinführt, und geht guten Mutes voran.

Ihr werdet andere auf diesem Weg finden, vielleicht nicht ganz so gut ausgestattet,

also geht ihnen unterwegs zur Hand.“
 Robert Baden-Powell

(Gründer der Pfadfinder)



                    Pfadfinder St. Ludger

Eine kleine Wegzeichenkunde mit dem Pfadfinderstamm St. Ludger
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Eine kleine Wegzeichenkunde mit dem Pfadfinderstamm St. Ludger
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„Wenn die einen finden, dass man groß ist
und andere, dass man klein ist,

so ist man vielleicht gerade richtig.“

Astrid Lindgren hat diesen Satz einmal
gesagt. Ich finde ihn sehr passend
zum Motto dieses Petrusbriefs. Die
einen denken, man ist schon groß und
schafft es alleine. Die anderen denken,
man ist noch klein und benötigt Unter-
stützung. In der Kindertageseinrich-
tung  denke ich da zur Zeit besonders
an eine Situation, die sich an jedem
Morgen wiederholt. Für die „Großen“
(unsere Eltern) endete der Weg in die
Kita an der Eingangstür. Für unsere
„Kleinen“ (die Kinder) geht der Weg

noch weiter: Durch die Eingangshalle
am großen gestalteten Kinderkreuz
und dem Aquarium vorbei, links um die
Ecke zu den Garderoben. Die „Kleinen“
ganz groß. Oftmals sind es die „Groß-
en“, die hoffen, dass ein letztes mal um
die Ecke geschaut wird, um zu winken.
Dabei ist der Weg für die Kinder noch
nicht zu Ende - ganz im Gegenteil:

Erst jetzt wird ihnen ein Weg gezeigt,
der für manch ein Kind erstmal holprig
ist. An der Garderobe angekommen
schauen sich die Kinder erst einmal
um: „Wer befindet sich gerade noch so
im Flur?“, „Wer von den größeren Kin-
dern kann mir helfen, die Schuhe und
die Jacke auszuziehen?“ oder: „Ist viel-
leicht gerade eine Erzieherin in der
Nähe, die mir helfen könnte?!“ Diese
Fragen haben keine klare Antwort,
denn es ist ungewiss, ob mir, sofern
ich Hilfe benötige, sofort geholfen wird.
Natürlich sind die ErzieherInnen in der
Nähe und helfen, aber es kostet Über-
windung, diese Hilfe in Anspruch zu
nehmen. Anderswo geht es doch  ganz
einfach: Ich strecke die Füße und Hän-
de nach vorne aus und Mama, Papa,
Oma oder Opa machen das schon.
Denn die „Großen“ denken, dass die
„Kleinen“ noch klein sind. Dies ist eine
gewagte These. Man kann es sicher-
lich nicht pauschalisieren, dass es im-
mer und überall so geht. Und doch ist
zu beobachten, dass in den letzten ein
bis zwei Jahren, in denen die Eltern
nicht mehr mit ins Haus durften, die
Kinder unter sich eine Dynamik entwi-
ckelt haben, die geprägt ist von gegen-
seitiger Unterstützung und
Selbstständigkeit.

 Kindergarten St. Peter

Einladender Aussenbereich Eingang



29                   Kindergarten St. Peter

Die „Kleinen“ sind die „Großen“ und
das ist gut und richtig so. Mancher
Erwachsene tut sich schwer, sich ein-
zugestehen und zu verstehen, dass
Kinder sich zu lösen beginnen, sich auf
eigene Wege machen, ihre eigene
Identität entwickeln und ausprägen.
Vielleicht ist dieser Weg eine Berg- und
Talfahrt. Es gibt Momente des Weit-
blicks mit Entwicklungssprüngen, die
einen jeden erstaunen lassen. Aber es
gibt auch die Momente im Tal, die
gerade dann präsent werden, wenn
Kinder auf dem Weg des Großwer-
dens ihren eigenen Dickkopf entwi-
ckeln, wenn eigene Bedürfnisse und
Meinungen eine neue Rolle bekom-
men, die es zu verteidigen gilt. Genau
in diesen Momenten ist Zeit, darüber
nachzudenken, was war, als ich „klein“
war und andere „groß“.
Wie wäre es in diesem Augenblick bei
mir gewesen, wenn der Weg an der
Eingangstür nicht geendet hätte, vor-
bei am großen Kinderkreuz und dem
Aquarium links um die Ecke? Dann
hätten andere gedacht, dass man
„klein“ ist, und man selbst vielleicht,
dass man „groß“ ist und das ist gerade
richtig .
Wenn wir unsere Kinder fragen: „Was
bedeutet für dich groß sein?“, dann
kommen die verschiedensten Aussa-
gen:

„Das ist so wie du, Herr Wagner“.
„Dann ist man ein Wackelzahnbanden-

kind“.
„Dann kommt man in die Schule“.
„Dann braucht man keine Windeln
mehr“.
… und viele weitere.

Bei der Frage nach der Bedeutung von
„klein“, waren die Antworten mindes-
tens genau so entschlossen:
„Dann braucht man einen Schnuller“.
„Mein Bruder ist noch klein, weil der
noch ein Baby ist“ oder „Wenn man
klein ist, wird man auch noch groß“.

Diese Aussagen zeigen uns einen kla-
ren Weg. Dabei ist es egal, ob man
„groß“ ist oder „klein“, denn in jedem
Moment eines Aufeinandertreffens ist
man mal der oder die „Große“ und mal
der oder die „Kleine“ und das ist gera-
de richtig.

Für den Kindergarten Sankt Peter
Robin Wagner

Aquarium und Kinderkreuz im Eingangsbereich
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Leider war dieses Jahr ein Pfingstlager
auf Grund der anhaltenden Coronapan-
demie nicht möglich. Auf eine Pfadfin-
deraktion an Pfingsten konnte und vor
allem sollte jedoch niemand von uns
verzichten müssen. So haben wir eine
Pfingstaktion an Pfingstsonntag ins Le-
ben gerufen.
Da wir traditionell mit dem Fahrrad ins
Pfingstlager fahren, wurde unsere
Pfingstaktion kurzer Hand zu einer Fahr-
radchallenge, bei der die Teams be-
stimmte Orte innerhalb Rheinhausens
mit dem Fahrrad anfahren mussten.
Dort mussten sie dann verschiedene
Aufgaben bzw. Rätsel lösen und die
Absolvierung der Station mit Bildern
oder Videos dokumentieren. Außerdem
mussten die wichtigsten Ergebnisse
ebenfalls im Aufgabenheft der jewei-
ligen Teams notiert werden.
Von der Kothe auf der Wiese vor der
Christus König Kirche starteten unsere

Mitglieder mit ihren Familien und Freun-
den in Richtung Toeppersee. An der
dort aufgebauten Station mussten die
Teams ihre Geschicklichkeit unter Be-
weis stellen, um an die Bälle mit den
Zahlencodes zu gelangen. Die Zahlen-
codes waren für den späteren Verlauf
der Aktion von Bedeutung. Über die
Wasserlaufstation auf dem Vereinsge-
lände vom WRK, ging es dann in Rich-
tung Friemersheim. Auf dem richtigen
Spielplatz in Friemersheim angekom-
men, mussten zwei Teammitglieder ei-
nen vorgegebenen Parcour mit
verbunden Augen bestreiten und die
erfolgreiche Absolvierung des Parcours
mit einem Video dokumentieren. An-
schließend ging es weiter zum Krupp-
see. An diesem sollten die Teams ein
eigenes Papierboot falten und mit ihrem
Boot in See stechen.

„Mein Berg sagt:
Blicke weiter, blicke höher, blicke voraus

und du wirst einen Weg sehen.“

 Pfadfinder Christus König

Frei nach diesem Zitat von Robert Baden-Powell (Gründer der Weltpfadfinderbewe-
gung)  und dem Motto dieses Petrusbriefes haben wir Pfadfinder aus Christus
König uns nicht unterkriegen lassen und stets versucht, unseren Kindern den Weg
aus der schwierigen Situation aufzuzeigen, um ihnen ihren Corona-Alltag zu erleich-
tern. So fanden auch in der Coronapandemie einige Aktionen auf verschiedenen
Ebenen für die einzelnen Stufen statt, von denen wir hier berichten möchten.

Pfingstaktion 2021
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Nun führte der Weg zur alten Dorfkirche
in Friemersheim und danach zu unserer
ersten Kreativstation am Rhein. Am
„Strand“ des Rheins war die Aufgabe
der  Teams, eine DPSG-Lilie oder et-
was ähnliches mit pfadfinderischem Be-
zug mit Strandgut abzubilden und ihr
Kunstwerk mit Bildern zu präsentieren.
Vom Rhein aus ging es in die Rheinhau-
sener Innenstadt zur St. Peter Kirche.
Dort versteckte sich nämlich eine ver-
schlossene Kiste, die sich nur mit den
richtigen Zahlencodes öffnen ließ.
Der Rückweg führte unsere fleißigen
Radler*innen durch den Volkspark, wo
sie mal wieder ihr ganzes künstleri-
sches Potential auf der
Bühne der Konzertmuschel
in einem Improvisations-
theater ausleben konnten,
ehe es dann über den En-
tenteich und den Wasser-
turm zum Tempel ging.

Dort konnten sich unsere Teams in
einem gemeinsamen Aktionsbild vere-
wigen. Danach ging es dann weiter zur
Höschenstraße, wo verschiedene Hin-
weise gefunden werden mussten, um
das Codewort und damit das entfernte
Banner zurückzuerhalten. Nach der er-
folgreichen Absolvierung dieser letzten
Challenge ging es zum Schluss für un-
sere Teams zurück zur Ausgangsstati-
on an die Christus König Kirche, wo sie
für all ihre Anstrengungen und Mühen
mit einer Pfingsttüte und einem Stock-
brotglas belohnt wurden.

Eine DPSG-Lilie aus
Strandgut am
Rheinufer.

Pfingstaktion in Rhein-
hausen: Verschiedenste

“Sehenswürdigkeiten”

Die versteckte Kiste an
der St. Peter Kirche
enthielt eine knifflige
Aufgabe.

Jedes Kind erhielt nach unserer Pfingstaktion eine Pfingsttüte
und ein Stockbrotglas.
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Messdiener St. Peter            auf Weltreise

Sommerlager 2021

 Pfadfinder Christus König

Unser diesjähriges Sommerlager fand
in Dedenborn in der wunderschönen
Eifel statt.
Ein Lager unter anderen Umständen
als sonst, aber endlich hatten wir wie-
der die Möglichkeit uns als Stamm für
eine längere Zeit persönlich zu sehen,
gemeinsame Zeit zu verbringen und
coole Aktionen zu starten. So sollte
das Sommerlager vor allem dafür da
sein, wieder in Kontakt zu treten, den
Teamgeist der Stufen zu stärken und
auf Abenteuer zu gehen.
Mehrere Stufen machten eine mehrtä-
gige Wanderung und übernachteten
teilweise sogar unter freiem Himmel.
Wir spielten verschiedene Spiele,
machten zusammen Holz oder nutzten
die Zeit, um sich endlich wieder besser
persönlich kennenzulernen und uns an
die Gemeinschaft zu gewöhnen. Die
sportlichen, wie auch die pfadfinde-
rischen Fähigkeiten sollten natürlich
nicht auf der Strecke bleiben.
Trotz des schlechten Wetters starteten
wir einen Tag des Sports und übten
unter anderem das Zelte aufbauen und
andere Fähigkeiten, die man als Pfad-

finder erlernen und kennen sollte. Lei-
der machte uns das Wetter beim
Umsetzen des eigentlich geplanten
Programms einen Strich durch die
Rechnung. Unser Geländespiel, wie
auch der ausführliche Ausbildungstag
mussten ausfallen und in anderer
Form stattfinden. Doch wir haben uns
bis zum Schluss nicht unterkriegen
lassen und dem Regen getrotzt: Wir
verbrachten den Tag am Feuer mit
Musik, Karten- und Gesellschaftsspie-
len oder Basteln. Als das Unwetter
jedoch immer heftiger wurde, haben
wir uns dann entschieden, diesem aus
dem Weg zu gehen und gemeinsam in
eine Turnhalle zu flüchten, um auch
die letzte Nacht als Stamm zu „überste-
hen“. Doch auch davon haben wir uns
nicht unterkriegen lassen. Mit viel Stim-
mung und musikalischer Begleitung für
den Busfahrer ging es mit einem eige-
nen Linienbus zur Turnhalle. So lagen
wir sicher in der Turnhalle, während
nachts unser Zeltplatz von der Rur
überspült wurde und unter Wasser
stand.
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Messdiener St. Peter            auf Weltreise

               Pfadfinder Christus König

Gruppenstunden und Aktionen nach den Sommerferien

Lange haben wir darauf gewartet und
das Ziel des Weges, uns endlich mal
wieder alle regelmäßig zu sehen, nie
aus den Augen verloren. Umso glückli-
cher waren wir, als wir wieder nach
den diesjährigen Sommerferien mit
Gruppenstunden in Präsenz beginnen
durften und auch schnell wieder einige
Aktionen auf Stammes-, Bezirks-, und
Diözesanebene stattfanden.
So wurde zum Beispiel die Wölflingsak-
tion „Tonnentaucher“ aus dem Vorjahr
nachgeholt, bei der sich die Wölflinge
vor allem mit dem richtigen Recyclen
von Müll beschäftigt haben. Auch der
Juffipokal unseres Bezirks Nieder-
rhein-Süd, der im letzten Jahr leider
ausfallen musste, wurde in Moers

nachgeholt und von einem Juffi-Team
aus dem Stamm Christus König gewon-
nen. Mitte September fand dann eben-
falls die Aktion „Der Schatz unter den
Korallen“ unserer Diözese Münster in
Haltern statt, an der wir mit unserer
Wölflings- und Juffistufe teilnahmen
und gemeinsam auf Schatzsuche gin-
gen.

Ihr merkt also, dass sich viele Dinge
bei uns Pfadfindern mittlerweile zum
Besseren entwickelt haben, worüber
wir auch gerne weiterhin im nächsten
Petrusbrief oder auf unserer Stammes-
homepage (www.dpsg-ck.de) berich-
ten möchten.

„Geduld kann man erwerben,
indem man auf das Endziel blickt und erkennt,

wie notwendig die Zwischenstufen sein müssen.“

(Lord Robert Baden-Powell, Gründer der Weltpfadfinderbewegung)

Bis dahin,
Gut Pfad die Pfadfinder Christus König

Chaos beim Tonnentaucher. Die
Wölflinge spielen das Chaosspiel.

Für die Wölflinge gab es als
Auszeichnung einen Aktions-
aufnäher für ihre Kluft.

Juffis und Wölflinge gemein-
sam beim Heben des Diöze-
sanschatzes
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Am 29. August war es soweit. Endlich
konnten sich die Messdiener wieder
persönlich zu einer spannenden Aktion
treffen. Die ursprünglich geplante
Agentenschnitzeljagd in den Rheinwie-
sen ist leider wortwörtlich ins Wasser
gefallen, weshalb wir uns im Frere Ro-
ger-Raum bei der Christus König Kir-
che getroffen haben. Nach einem
Corona-Schnelltest hat es nicht lange
gedauert, bis die Stimmung beim ge-
meinsamen Spielen vor der Kirche
ganz oben war. Passend zum

Agententhema des Tages haben wir im
Anschluss als Alternative zur ausgefal-
lenen Schnitzeljagd dem entführten
Sheriff eines Westerndorfes in einem
Escape Room-Spiel geholfen, aus der
Gefangenschaft der Gangster zu ent-
kommen. Bei dem Ermittlungsgeschick
und der Cleverness der Messdiener-
truppe war es natürlich keine Frage ob,
sondern wann wir den armen Sheriff
befreien. Nach erfolgreicher Rettungs-
aktion hat dann eine Kugel Eis den Tag
perfekt abgerundet.

Messdiener auf Agentenjagd

  Messdiener St. Peter

Endlich wieder Spiel und Spass !
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Seit den
Sommer-
ferien
sind wir
auch sehr
froh, die
zweiwö-
chig statt-
findenden
Messdie-
nerstun-
den in
Präsenz

anbieten zu können. Auch wenn es per
Videokonferenz immer sehr viel Spaß
gemacht hat, ist das persönliche Tref-
fen immer noch schöner und wir freuen
uns sehr, auch in den kommenden Wo-

chen hoffentlich zahlreiche Messdiener
zu den Gruppenstunden begrüßen zu
dürfen.

Langsam wird auch das Dienen in den
Messen wieder aufgenommen. Vorerst
aber noch ohne Messdienerplan und
auf freiwilliger Basis.

Als nächstes großes Highlight folgte
nun unser Messdienerwochenende im
Oktober. Gemeinsam verbrachten wir
ein tolles Wochenende in Nieukerk.
Die Leiterrunde hatte sich ein abwechs-
lungsreiches und spannendes Pro-
gramm ausgedacht. Das Thema in
diesem  Jahr heißt: „Du hast uns Deine
Welt geschenkt“. Sascha Stüttgen

Wer gewinnt wohl hier ...

... Messdiener oder Leitungsteam?
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„Zeig' mir den Weg“ singen die Böhse Onkelz, Rockband

„Auf dem Weg“ singt Mark Forster

„Zeige mir den Weg“ empfiehlt die PetrusBrief Redaktion als Motto.

„Zeige uns den Weg“ ruft das Lied im Gotteslob, 822

Offensichtlich spüren Menschen in
unterschiedlichen Lebensbereichen,
dass Wege, Pfade, Straßen unseres
Lebens variantenreich verlaufen. Immer
wieder entstehen neue Suchbewe-
gungen: In jeweiligen Lebensphasen,
durch gesellschaftliche Veränderungen,
freundschaftliche Beziehungen oder
sich entwickelnde Lebensläufe. Es
entstehen Fragen: Was ist mir wirklich
wichtig? Was gibt mir Sinn und
Erfüllung? Was trägt uns über den Tag
hinaus? Was hat am Ende Bestand?

„Er kennt die Antwort auf alle Fragen
Er weiß heute schon, was morgen ist
Der Prophet in diesen Tagen
Wisst Ihr, wer es ist ...“.
So singen die „Böhse Onkelz”.

Wer ist der „Prophet“ der Pfadfinder in
St. Peter? Der „Chefansager“ der poli-
tisch Agierenden? Wer der Orientie-
rungsgeber der jungen Erwachsenen in
unserer Pfarrei?
An wen haben die Mitglieder bei diesem
„Zeig mir den Weg“-Motto des Petrus
Briefes gedacht? Welche Impulse sind
mit dem Motto verbunden?
Möglicherweise gezielt an den
Geburtstag Jesu als Beginn seines

Lebenswegs, umsorgt und erzogen von
jüdischen Eltern.
Das Lied im Gotteslob „Zeige uns den
Weg,“ benennt Lebenssituationen, die
jede/r in verschiedenen beruflichen,
privaten, kirchlichen, privaten sehr
existentiellen Bereichen immer wieder
schultern muss:
„hier und in dieser Zeit“,
„wenn wir ratlos sind“,
„wenn uns nichts gelingt“,
„zeige uns den Weg in die Ewigkeit“.

Machen wir uns auf den Weg zu dem,
an den dies Lied gerichtet ist:
JESUS verheißt seinen Freunden und
allen Menschen Lebensorientierung.
Auf die Frage von Thomas: „Herr wir
wissen nicht, wohin du gehst?“
antwortet ihm Jesus: „Ich bin der Weg
… niemand kommt zum Vater außer
durch mich“ (Joh 14.5,6).
Jesus gibt in Begegnungen mit
unterschiedlichen Menschen immer
wieder anregende Hinweise. Nicht das
„Ich“ steht im Zentrum, sondern „liebe
Deinen Nächsten“.
Viele kennen seine bekannte Erzählung
von dem, der „Unter die Räuber gefallen
ist“ und Hilfe vom mitfühlenden
„fremden“ Samariter erfährt.
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Josef Jakobi

Interessante Anregungen
sind auch zu entdecken im
Gespräch Jesu mit einem
unbekannten Mann:
„Siehe, einer trat zu ihm
und sprach: Herr, was soll
ich Gutes tun, um das
ewige Leben zu erlangen?“
(Mk 10,17; Mt 19,16).
Welche Antwort würden wir
geben, wenn uns jemand
nach dem richtigen Weg
zum Leben fragt? Wann haben wir uns
selbst diese fundamentale Frage
gestellt? Was trägt im Leben und auch
nach dem Sterben? Mit Vertrauten
schon mal diskutiert?

Jesus weist auf die Gebote der Thora.
Der Unbekannte, den Jesus lieb gewinnt,
beteuert, dass er die Weisungen stets
befolgt habe.
„Da sah ihn Jesus an und sagte: Geh,
verkaufe, was du hast. Gib das Geld den
Armen und du wirst einen bleibenden
Schatz im Himmel haben“ (Mk.10,17-
22).
Der Mann ging traurig weg. Jesus ließ
ihm seine Entscheidung.
Im Verlauf des Gesprächs zeigt Jesus,
wie er sich dem Fremden zuwendet, er
hört zu. Jesus akzeptiert darüber hinaus,
dass sein Rat, er möge den Lebensweg
verändern, vom Gesprächspartner nicht
angenommen wird. Er geht. Jesus lässt
ihm seine Freiheit zum eigenen
Lebensweg.

Wir leben in einer offenen
Gesellschaft, in der jeder
frei über seinen Lebensbe-
reich entscheiden kann,
selbstverantwortlich auch für
seine religiösen Über-
zeugungen.

Mark Forster weist in seinem
Lied auf ein damit
verbundenes Problem hin:

„Ich weiß jetzt, auf dem Weg
Auf dem ich lauf
Bin ich an so vielen vorbeigerauscht“.

Verunsichern die Aussagen und
Handlungen Jesu die gegenwärtig
Lebenden? Seine Aus- und Zusagen
erscheinen uns als zu radikal und zu
exklusiv.
Doch mit Jesus ist Gott, sein Vater und
Gott Abrahams, für uns erfahrbar,
begreifbar und sichtbar in den
Evangelien. In ihnen zeigen sich Wege,
die unserem Leben eine Hoffnung
geben, die über jegliches Sterben
hinausweisen.

Machen wir uns „auf den Weg“, wie
singend gerufen wird:
„Mach unseren Herzen Beine, Gott. …
Bleib du uns auf den Fersen, Gott“
(GL 835).
Mach uns, machen wir die Augen auf!

Ein Weg in Bergheim
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Wer weist uns den Weg
Im Sommerurlaub habe ich eine Fahr-
radtour mit Freunden gemacht. Die
Routen sind in Deutschland oft gut
beschildert. Doch immer wieder er-
reichten wir Stellen, wo der von uns
geplante Weg nicht sofort erkennbar
war. Weder aktuelle Karten und - noch
„besser“ - „google maps“ oder „Komoot“
konnten da schnell aus der Patsche
helfen. Manchmal war es gut, einfach
Einheimische zu befragen.
Wie schön wäre es, in den Entschei-
dungssituationen unseres Lebens
schnell auf verlässliche Navigations-
systeme oder Ortskundige zurückgrei-
fen zu können!

Wohin soll ich mich wenden?  Wer
kennt diese Frage nicht?

Nicht nur bei Radtouren, auch bei
Schulwahl, Ausbildungsplatz, Berufs-
wahl, Berufswechsel, Kündigung, Ren-
te, Partnerwahl, Eheschließung, Aus-
zeit, Trennung, Scheidung, Bleiben,
Ausharren, Umzug, Ortswechsel, Aus-
wanderung, Glaube und Religion ...
Ständig müssen wir uns entscheiden,
einen Weg befürworten und einen an-
deren verabschieden.
Papa / Mama, was soll ich tun? Eltern
haben diesen Ruf der Kinder oft direkt
oder indirekt vernommen. Nicht weni-
ge Eltern haben dann ihre eigene Hilflo-
sigkeit und Orientierungslosigkeit
verspürt. Wie oft, wenn wir ehrlich sind,

befinden wir „Erwachsene“ uns in ähn-
lich unsicherer, unorientierter Situati-
on: Wie und wohin soll es
weitergehen?
 „Herr, zeige uns den Weg!“
Müssen dem Herrn nicht die Ohren
dröhnen von all den Rufen in unserer
Welt: Klimakrise überall, Kriege, Not,
Hunger, Elend, Missernten, Dürre,
Wassernot, Flutkatastrophen, persön-
lichen Katastrophen, Uneinigkeiten in
der Kirche, Richtungsentscheidungen
allerorten ---- Was sollen wir tun?
Gott gibt keine guten Ratschläge und
antwortet uns nicht mit Rezepten. Er
verordnet uns keine Patente oder
weist uns Einbahnstraßen. Damit müs-
sen wir uns wohl abfinden. Wir müssen
unsere Entscheidungen verantworten.
Er schenkt Einsicht, Verstand,  Freiheit,
die Fähigkeit zur Entscheidung. Die
Qual der Wahl zwischen Alternativen
bleibt uns erhalten. Und damit auch
gelegentlich die Konsequenz, dass wir
uns auf dem Holzweg befinden mit all
seinen Folgen.
Gott zwingt uns nicht zur Impfung, zur
Abfalltrennung, zum Konsumverzicht,
zu vermindertem Fleischverzehr, zum
Fahrrad statt zum SUV.  Aber er ver-
weist darauf, dass wir unseren Mit-
menschen verpflichtet sind: „Liebe
Deinen Nächsten wie Dich selbst. Die
Schöpfung ist dir anvertraut.“
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Bedenken das immer jene, die heute
den Primat der Eigenentscheidung und
Selbstbestimmung, der so genannten
„Freiheit“ so laut herausposaunen?
Meine Freiheit endet an der Freiheit
des Nächsten!
Im Fußboden der Kathedrale von
Chartre ist ein berühmtes Labyrinth-
Mosaik eingelassen. Man kann es als
Symbol unseres Lebensweges deuten:
Die Suche nach dem Zentrum unseres
Lebens. Wie finde ich zum Mittelpunkt
meines Lebens? Irrwege, Wirrwege,
Umwege, Abwege, Zuwege, Hinwege,
… Pfade zum Leben - leider unbe-
schildert.
Was macht das bekannte Maislabyrinth
für Kinder am Niederrhein bei Kleve
heute so attraktiv?  Ist es nicht die
selbe Neugier und die selbe Herausfor-
derung wie die der Fliesenleger vor
hunderten Jahren in Chartre? Wie fin-
den wir heraus aus dem Unübersicht-
lichen auf unseren Weg? Für die
Kinder noch mit dem spielerischen
Reiz, noch nicht belastet mit der Be-
schwernis der Alten, die schon lange
suchen…

Zeige uns den Weg
Das ist der verständliche Ruf nach
Orientierung in dem Wirrwarr unserer
Welt. Wir wünschen, dass uns die gött-
liche Wolke wie damals für das erwähl-
te Volk von Ägypten scheinbar
zielsicher über alle Sümpfe hinweg ins
gelobte Land voran zieht. Der Weg ins
gelobte Land:  Ein Bild für die Sehn-
sucht, endlich da anzukommen, wo
alles gut ist, wo Milch und Honig flie-
ßen.
Aber auch da, auf dieser menschlichen
Wüstenwanderung, entlässt uns Gott
nicht aus der Verantwortung: Goldene
Kälber, Hadern mit dem Weg und sei-
nen Führern, Sehnsucht nach Rück-
kehr zu alten Gewohnheiten, der
Sicherheit  der „Fleischtöpfe Ägyptens“

– das alles lässt er zu.
Gott traut uns zu, den Weg zu finden.
Entscheiden wir uns in aller Freiheit
und Verantwortung in der Gemein-
schaft unsrer WeggenossInnen, wohin
wir ziehen wollen. Risiko inklusive. Ich
für mich, wir für uns, unsere Familie,
unsere Pfarrei, unserem Staat ….

Er lässt uns nicht allein. Er geht mit uns.

Elmar Jakubowitz

Quelle : pixabay
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Bild: Adveniat in Pfarrbriefservice
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Kontaktadressen
Pfarrer Johannes Mehring      (0 20 65) 8 39 94 20
Pastor Raymond-Médard Kabongo-Ilunga  (0 20 65) 6 76 39 70
Pastoralreferentin Simone Wingels    (0 20 65) 6 79 91 01
Pastoralreferent Peter Fendel     (0 20 65) 6 79 90 86

Büros

Sabine Bading, Beate Block, Stefanie Rönchen (0 20 65) 6 05 24
E-Mail  stpeter-rheinhausen@bistum-muenster.de

Pfarramt St. Peter
Dienstag:  9:00 - 12:00 Uhr und 14:00 - 16:00 Uhr

 Mittwoch:   9:00 - 12:00 Uhr
 Donnerstag:    9:00 - 12:00 Uhr und 16:00 - 18:00 Uhr
 Freitag:   9:00 - 12:00 Uhr

Gemeindebüro St. Peter        (0 20 65) 5 76 68
Mittwoch:   9:00 - 12:00 Uhr

Kindergärten

Christus König     Uwe Schlösser  (0 20 65) 6 03 42
St. Peter      Robin Wagner   (0 20 65) 5 81 42

Jugendzentrum

St. Peter      Pascal Rusche  (0 20 65) 7 47 16

Kirchenmusik

Ludger Morck          (0 20 65) 6 23 54

Ehe-, Familien- und Lebensberatung

Sabine Grütjen, Sekretariat      (0 20 65) 7 30 08

Katholisches Bildungsforum

Heike Heger          (0 20 65) 9 01 33 40

www.stpeter.de


